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waren, und sollte dazu dienen, den Inhalt dieser Vorträge
einem weiterem Publikum anschaulich vor Augen zu führen.
Ter erste Teil dieser Ausstellung umsastre eine ge¬

drängte Darstellung der llmersuchirugsmittel und der an¬
gestrengten Versuche zur Gewinnung des Brennstoffes
und der Energie in allen ihren Formen.
Der zweite Teil der AuSstellting eitthielt die eigent¬

lichen Brennstoffe selbst. Hieralt schlossert sich eine Ab¬
teilung für industrielle VerbrennungSVorrichtungen, ferner
eine Abteilung für private .Heizanlagen urrd schließlich eilte
wichtige Abteilung für Nutzbarmachung »ird tvirtschaft-
lichc Verwendung der Brerrustoffe.

Die Saargruben besetzten ans der Rancher AuSstellting
einen hervorragenden Platz. Gerade irr der Hauptstadt
der lothringischen Eisenindustrie und dem immer wichtiger
rverdeirden VerbrauchSmittelptiukt der Saarkohle mufften
die Saarbergwerke würdig vertreten sein. Dcit Hinter-
grnnd bildete ein pulsierendes Leben zeigende Grubenland¬
schaft mit dem groffcn Fördergerüst der Grube Belsen in
der Btitte. Beiderseits befanden sich Pfeiler, die nebelt
den Verzeichnissen der Förderpunkte rurd der Verkaussbüros
(a^enees de vente) geschmackvolle schmiedeeiserne Ver-
zicrungen trugen, die die Wappen von Frankreich und des
Saargebiets einrahnrleu und nach Art der Gitter ange¬
fertigt wareit, die der im Dienste des Königs Stanislaus
steheirde Kunstschmied Jean Lamonr zu Ranch in ver¬
gangener Zeit kunstvoll geschmiedet hat.
Den Eingang zum Ausstellungsstände der Bcrgverwaltung

schmückten 2 gewaltigeKohlcnblöckc von 5000 bezw. 6500 kg,
vorr derreu ersterer aus der Grube Velsen und der zweite
aus der Grtlbe Sulzbach (Aiellinschachk) stammt. 'Ter
erstgenannte Block hatte mit 2 rvciteren Kohlenblöcken von
tzffOO k£ (Grube Redeit) und von 2000 ]<^ (Grtlbe
Sulzbachs auf der Saargemünder Ausstellung die allge-
ureirrc Atlfinerksanikeit angezogen rurd vollste Bewundcrnitg
erregt, als ein rvürdiger Beweis für die Tatkraft urrd die
Gewandheit der an der Gewinnung und dem Transport
beteiligten Bergleute und Beamten. Die Ausstellung selbst
bewegte sich irr noch gröffcrem Rahmen als die Saar-
gemündcr Ausstellung. Reben derr Proben der verschiedenen

Kohlensorten der Saargrubeu urrd der Reberrprodukte sah
inan da neue Sicherheitsvorrichtungen, Zusammenstellrurgen
vorr Werkzeugen aller Art, die Grundrisse der neuen
Arbeiterhauser der Bergverivaltung urrd Abbildungert der
Gruben urrd der neuesten Einrichtungen auf denselben.
Eine Kokerei war irr kleirrstein Blas;stab ebenfalls vor¬
handen, rvie arich ein komplettes analytisches Laboratoriurn.
Zwei sehr schöne Profile des Saarkohlengebiets linb eine
graphische Darstellung über die bedcrrterrdc Abuahnre der
tödlichen Unfälle auf derr Saargrubeu seit Einrichtung der
französischeir Grubenkorrtrolle Errde 101 <S erregten großes
Interesse. Andere graphische Darstellungen zeigten die
großen Ersparnisse au Brerrnmatcrial irr den elektrischen
Zeirtralen urrd ans den Gruben seit Einrichtung des
„Service des appareils ä vapeur“. (Siehe Bild.)
Ganz besondere Aufnierksamkeil erregten aber irr der

Rancher Ausstellung, gewisserinafferr als der Trumpf des
Saarbergbancs, die gut gelungerrerr Proben von .Hochofen¬
koks, der ganz allein aus Saarkohle bereitet war. Diese
Proben, die in der Kokerei zu Heinitz auf Grund der
nettesten Forschungen fast im großen hergestellt wordcit
siitd, waren für die lothringischen Hüttenbesitzer voir außer¬
ordentlichem Interesse, die darin eine gewaltige Ver¬
minderung ihrer Abhäirgigkeit im Kohlenbezrig vonr Ausland
erblicken. Alle diese Fachleute sahen in den erzielten
Resultaten dieser glänzenden französischen Erfindung einen
bedeutenden Anstoß zur Enttvicklung lind zum Aufblühen
der Saargruben.

Die in Ranch ausgestellteu großen Kohlenblöcke siitd
später durch eine Velseuer Kameradschaft unter Anführung
eines Steigers zur Lyoner Messe transportiert tvorden,
wo sie, >vic in Ranch lind Saargemünd, von dein Berg¬
mannsfleiß mtd dem techitischeit Geschick der Saarkirappen
Zetlguis ableglen.

Möge der Saarbrücker Bergbau, seine Leiter, seilte
Angestellten uitd seine Arbeiter in der allseitigen Aner¬
kennung der gewaltigen LeisNlNgelt einen Ansporit finden,
itichr zu ruhen und zri rasten, sondern unbeirrt vorattzu-
schrcilcu in der bergbaulichen Ettttvicklung zuiit Wohle des
schönen Saarlandes.

Dom Weinstein.
Der Berusteiit oder Succinit, ein Gemenge voll

fossilem Harz, Bernsteinsäure und Hl, gehört seiner erdge¬
schichtlichen Entstehung nach in's ältere Tertiär. Da er
als eine harzige Ausscheidung der Radelbäume aus der I

älteren Tertiärzeit aufzufassen ist, ist es begreiflich, daß man
oft in den Bernfteiustücken Pflanzenreilchen und Juseklen
eingeschlossen findet. Aus den Vorkommen des Sam-
landes (Ostseeküste) wurde er durch Wassertransport wieder
in jüngere Ablagerungen der benachbarten Küstenstriche,
ins jüngere Tertiär, Diluvittin und in die heutigen Ostsee-
ablagerungen verschoben. Aus allen biefen Schichten wird
er hellte gewonnen. Die ältesten und gebräuchlichsten Ge¬
winnungsarten find das Auflesett des Bernsteins am See¬
nrande. das Fischen aus der See und das Tauchen unb
das Graben nach dem Beritstein. Richt so alt ist dagegen
die bergbauliche Gewinitung mit Hilfe des Baggers in
größerem Umfange. Die ersten sicheren Nachrichten über
rationellen bergmännischen Abbau stammelt ails dem
Ende des IS. Jahrhunderts. In vielen Anlagen tvird
heute der Bergbau in der „blauen Erde", dem Bernstein-
horizont, betrieben. Die geförderte „blatte Erde" tvird
gewaschen und nach dem Bernstein gesiebt unb gesondert.

Die „Bernsteinküste" führt in Deutschland zu Recht ihreir
verbreiteten volkstümlichen Rainen. Es handelt sich be¬

kanntlich um die West- und Nordküste des Sanilandes,
nördlich von der Frischen Nehrung, von Pillau über
Brüsterort nach Eranz. Tie Verlvendung des Bernsteins
bezieht sich im wesentlichen auf Bearbeitung zu Schmuck¬
gegenständen, Zigarrenspitzen, Perlen, Ketten lind dergl.
und zu Lack liitd Firnis. Die Schmuckwarcn erfahren
die übliche Verarbeitung auf der Drehbank, werden dann
geschliffen lind poliert. Zur Lackherstellung tverdcn ge-
wisse Berllfteiilsorten geschmolzen unb dann mit Terpentin-
oder Leinöl genlischt, beziv. barin gelöst. Während des
Schmelzens entweichen reichliche Dampfe, die sich im
Halm- lind Kühlrohr einesteils zn fester Bernsteinsäure,
andererseits zu Bernsteinöl und Wasser verdichten. Ter
geschmolzene Bernsteilt liefert das bekannte Bernstein-
kolophonium. Die iveite Verbreitung des Bernsteins im
llorddeutscheil Diluvium läßt mit Sicherheit darauf
schließen, daß es sich bei den famlündischen Tertiär-
ablagernugen nur um bescheidene Reste einstiger aus¬
gedehnter Lagerstätten haiidelt, deren Reichlllm aber durch
die nordischen Eisdecken abgetragen wurde.


